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Der Trinker vor dem Richter.
Vor einigen Monaten wohnte ich einer

Sitzung der Geſchwornen, den ſogenannten
Aſſiſen in Düſſeldorf bei, wo eine Sache ver
handelt wurde, die eine Menge Neugieriger
herbeigelockt hatte: die Tribünen waren ge
drängt voll als ich eintrat, nur mühſam fand
ich einen Platz, wo ich den Sitzungsſaal über
ſchauen konnte.

Am obern Ende deſſelben erblickte man, um
den langen ſchwarzbedeckten Tiſch gereiht, die
Geſchwornen oder Richter, ihnen zur linken
Seite den Altar mit Kreuz und Evangelium,
wenige Schritte davon den Vertheidiger oder
Anwalt des Beklagten und jenem gegenüber
an der rechten Seite den Letztern, auf dem ſo

enannten Armen-Sünder-Stuhle, jedem ſicht
ar. Mitten vor der Tafel ſaß der Präſident,

welcher ſich jetzt erhob, Ruhe winkte und die
Anklage etwa folgender Maßen vorbrachte:

„Meine Herren Geſchwornen!
Die Unterſuchungs- Akten des Angeklagten

liegen vor uns. Dieſelben ergeben daß der
deren F. W. von Uerdingen des Ver

rechens eingeſtändig iſt, ſeine Frau am 16.
tebruar l. J. auf offener Straße mit einem
deſſer ermordet zu haben. Er leugnet nicht,

daß er dieſen Mord abſichtlich vollführt, wo
durch er ſeine vier Kinder zn Waiſen machte.
Meine Herren Geſchwornen! Wir ſitzen hier
als ſeine von Gott und den Geſetzen beſtellte
Richter, wir kennen genau den Gang und die
Ergebniſſe der Unterſuchung, hören wir jetzt
die Vertheidigung ſeines Anwalts, prüfen wir
dann mit Ruhe vor Gott dem Allwiſſenden und

Gerechten wie vor unſerm Gewiſſen und ur
theilen wir demnächſt mit ſtrengſter unerfchüt
terlicher Gerechtigkeit

Tiefe Stille herrſchte ringsum im Saale,
Todesbläſſe bedeckte das von Leidenſchaft durch
furchte Geſicht des Mörders, auf den alleBlicke ge
richtet waren. Nach einer kurze Pauſe voll Span
nung und Anſtand trat jetzt der Vertheidiger
deſſelben vor und hielt folgende Anrede:

„Meine Herren Geſchwornen
Wir hörten ſo eben die Anklage, welche der

Herr Präſident gegen den Unglücklichen vor uns
erhoben. Dieſelbe lautet auf abſichtlichen
Mord! Wie die Unſchuld bis zu meinem letzten
Athemzuge einen warmen Vertheidiger an mir
finden wird ſo legt mir hier die Achtung vor
den Rechten der Menſchen Schweigen auf, ſo
ſchließt mir hier meine Pflicht den Mund den
ich ſo gern zur Rechtfertigung jenes Verbrechers
öffnen möchte. Gott ſei mein Zeuge, ich durch
forſchte vergebens die Akten ſeines Verhörs, ver
gebens die Geſchichte ſeines früheren Familien
lebens ich fand keine rechtfertigende, ent-
ſchuldigende oder mildernde Thatſache. Erlaſ
ſen Sie mir, Jhnen das Gemälde zu entfal-
ten was mir jene Forſchungen vor die Augen
brachten erlauben Sie mir jedoch, nur einige
Momente Jhnen flüchtig zu entwerfen. Der
Angeklagte iſt Seidenweber. Mit beſondern
Anlagen für ſein Handwerk begabt, fand er
leicht einen guten Brodherrn und wurde von
Meiſter und Geſellen gern geſehen. Niemaud
ahnte, daß er heimlich dem Trunke ergeben war,
da er dies Laſter ſchlau zu verbergen wußte,
und anſcheinend einen regelmäßigen Lebens-



wandel führte. Noch war er nicht verſunken,
oft erwachte ſein beſſeres Selbſt doch zu ſchwach
waren ſeine Vorfſätze, ſie blieben fruchtlos. Er
wurde älter, ſein Wochenlohn mehrte ſich und
er ſah ſich im Stande, eine Familie zu ernäh-
ren. Er heirathete ſeine Frau war eine brave
religiöſe Perſon, arbeitſam, ſparſam und ord-
nungsliebend bald mußte ſie ſeinem Hang zum
Trunke bemerken mit Geduld ertrug ſie den
von Branntwein Erhitzten, mit Liebe ſuchte ſie
ihn, wenn er nüchtern geworden war, für die
Tugend wieder zu gewinnen leider aber blie
ben ihre eifrigen Bemühungen ohne dauernden
Erfolg. Bald konnten ihn ſchon nicht mehr
die Güte und Sauftmuth der Frau nicht der
Anblick ſeiner ihm nach einander gebornen vier
Kinder gewinnen er begann bereits zu haſſen,
was ſich zwiſchen ihn und ſeine Leidenſchaft
ſtellte. Schon war ihm gleichgültig, ob es ſei
ner Familie wohl erging, oder nicht, konnte er
nur dem Trunke fröhnen, ſein Bewußtſein im
Branntwein erſäufen. Jetzt ſchwanden ſeine
Geſchicklichkeiten, häufige ſchlechte Arbeiten be
wieſen dem Fabrikherrn, daß er unfähig werde,
und nicht lange, ſo wurde er entlaſſen. Er
war bereits ein öffentlicher Säufer und alle Be
mühungen um Arbeit blieben erfolglos Nie-
mand wollte ſeine Waaren einem Trunkenbolde
anvertrauen! Vom Wohlſtande fiel er ſchnell
in die drückendſte Armuth der Familie fehlte
das Nöthigſte, ihm der Branntwein, Er wurde
ein Wütherich, und mißhandelte die treue Mut-
ter ſeiner Kinder. Er opferte die letzte Habe
ſeiner Leidenſchaft und dennoch verbot er aus
Stolz der Armen von guten Nachbarn Brod
für die Familie zu erbitten. Seine Tyranney
ertrug ſie mit der größten Milde, den Anblick
der hungernden Kinder konnte ſie nicht ertra
gen. Es gelang ihr, ſeiner Wachſamkeit zu
entgehen, um von der Mildthätigkeit Nahrungs-
mittel zu erflehen doch ſchon unterwegs ereilte
er ſie, mit gezücktem Mordſtahltraf er das treue
Herz, und die Gute hatte aufgehört zu dulden.

Jch empfehle die Kinder der Milde guter
Menſchen den Vater der Erbarmung Got-
tes.

Amen ſagte gewiß jeder von Schauder er
griffene Zuhörer und „ſchuldig ertönte das
Urtheil der Richter, ſchuldig des abſichtlichen
Mordes Er wurde zur Strafe des Beils ver
urtheilt, die in der Nähe von Uerdingen auch be
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reits an ihm vollzogen iſt. Vergebens hatte
man an die Gnade des jetzigen Königs von
Preußen appellirt, das Todesurtheil wurde be
ſtätigt!
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Leichenſchrift für einen Trunkenbold.
Jn jenem Grab, da modert eine Hülle,

Bei der die Nachwelt nur mit Schauder weilt
Sie ſank hinab in ihres Lebens Fülle,
Vom Todesengel fürchterlich ereilt.
Und ernſte Worte fallen auf ſie nieder,
Nicht eine Stimme tönet mild und hold,
Nur grauſend hallt's in ihrer Nähe wieder
Er war ein ungeheurer Trunkenbold!

Jn Branntweinſchenken ſchwatzend ſitzen,
Mit ſtierem Aug' und glühendem Geſficht,
Wo Gläſer klirren, volle Flaſchen blitzen,
Auch einen Tag verſäumt' er dieſes nicht.
Den Bauch mit hitzigen Getränken füllen
Bis zum Verluſte der Beſonnenheit
Und ſeinen Durſt mit ganzen Maßen ſtillen
War ſeines Lebens größte Herrlichkeit.

Oft taumelte der Schlemmer auf den Straßen,
Stand plötzlich ſtill und glotzt' die Wände an
Oft ſtürzt' er auch und wälzte ſich im Raſen,
Jm Gaffenkoth der Kinder Spott alsdann.
So führte er ein höchſt verworf nes Leben,
Verſchwendete durch Saufluſt Hab' und Gut
Die Sein'gen ſahen es mit Angſt und Beben,
Wie er verſank, vergiftend Herz und Blut.

Verlaſſen in des Haufes ſtillen Mauern,
Da ſeufzete in ihrer Einfamkeit
Die arme Frau, und ſah mit Schmerz und Trauern
Des Mannes ſchreckliche Verſunkenheit.
Die Jammernde, ſie konnte ihn nicht lenken,
Schon abgeſtumpft für Thränen und für Schmerz
Denn gräßlich war's, ſein Geiſt konnt' nicht mehr denken,
Nicht fühlen mehr ſein wüſtes Gattenherz.

Ja ſelbſt für ſeine noch unmünd'gen Kleinen
War ſchon verloſchen alker Vaterſinn,
Und hingen ſie ihm fröhlich an den Beinen,
Sah er mit Ernſt und Stumpfſinn auf ſie hin.
Die armen Kinder hatten keinen Vater,
Die gute Mutter keinen Gatten mehr
Denn ihr Verforger hier, ihr Schutz und Rather,
War ſchwach an Seel' und Leib, war liebeleer.

Die Dulderin verdiente nur mit Mühe
Jn ihrer Trübfal, ihrer großen Noth,
Durch Fleiß und Sorgſamkeit, von Morgens frühe
Bis in die Nacht, das ihnen nöth'ge Brod.
Und während ſie mit Seufzen und mit Weinen,
Voll Emſigkeit in ihrem Kämmerlein,
Das Brod erwarb für ihre nackten Kleinen,
Dann ſaß ihr Mann beim Branntewein!

Der Wütherich, ſo ging er aus dem Leben,
Ein früher Tod war ſeiner Gattin Glück;
Ließ ſchwache Kinder, denen er gegeben
Ein armes Daſeyn, nackt und bloß zurück.
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Und ſeine mürben, halbdurchfreſſ' nen Knochen,
Der Winde Spiel, wie flatternd dürres Laub,
Die lebend noch, ſchon nach Verweſung rochen,
Zerfallen hier in eine Hand voll Staub.

Mit Abſcheu wendet ſich und mit Entſetzen
Die Nachwelt nun von dieſem Hügel hier,
Denn mehr konnt' man die Würde nicht verletzen,
Als der dem Trunk ergeb'ne Wüth'rich hier.
O möchte man an ihm vermeiden lernen
Das Laſter ekelhafter Völlerei
Sich nie von der Enthaltſamkeit entfernen,
Nie huld'gen der Begierden Tyrannei!

Und dir in deinen höheren Gefilden,
Geſunk'ner Geiſt, dir möge Gott verzeih'n,
Und dich zu einem ſel'gen Leben bilden,
Wo du dich kannſt mit deinen Lieben freu'n!
Und ihnen wolle er die Leiden lindern
Und die durch dich erhalt'ne große Noth
Er wolle deiner Gattin Sorgen mindern
Und deinen Kindern geben täglich Brod

König Joachim Muragt und der Koch
des Herzogs von Cambaceres.

Der berühmte König von Neapel, der Sohn
eines armen Schuhflickers aus Cahors, ſoll in
ſeiner Jugend die Schlachterprofeſſion erlernt
haben. Als Lehrling mußte er das beſtellte
Fleiſch zu Kunden ſeines Lehrmeiſters in die
Häuſer tragen. Als er eines Tages dem Koch
des Herzogs von Cambacdres einen ſchlechten
Braten brachte, gerieth der Koch mit ihm in
Streit und ſchlug ihm den Braten dergeſtalt
an den Kopf, daß das Blut aus Murat's Mund
und Naſe floß. Dieſe Mißhandlung verleidete
ihm das Handwerk und bewog Murat, in die
franzöſiſche Fußgarde zu treten. Seine ſchöne
Geſtalt, ſeine Kühnheit und perſönliche Ta-
pferkeit waren bekanntlich die Urſachen daß er
ſich nach und nach bis zum General empor-
ſchwang. Dieſe Eigenſchaften erregten die
Aufmerkſamkeit der Schweſter Buonaparte's.
Sie gab ihm mit ihrer Hand den Anſpruch auf
ſeine künftige Größe und bekanntlich war Ka-
roline Buonaparte ihrem großen Bruder in
geiſtiger Beziehung am meiſten ähnlich. Kurz
nachher ward Napoleon Kaiſer der Franzoſen
und ſein Schwager Joachim Murat natürlich
franzöſiſcher Prinz. Als ſolcher ſpeiſte er ein
mal bei dem Herzog Cambacdres der bekannt-
lich viel auf eine gute Tafel hielt. Er fand
alles ſo wohlſchmeckend und gut zubereitet, daß
er dem Herzog bat, ihm ſeinen Koch zu über-
laſſen. So ungerne Cambacdres ſich auch
hierzu verſtehen konnte, ſo blieb ihm doch nichts
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übrig, als es ſich zur Ehre zu rechnen ſeinen
Koch an den Schwager des allmächtigen Napo
leon abzutreten. Nach aufgehobener Tafel ließ
daher der Herzog ſeinen Koch vor ſich kommen,
verkündete ihm ſein bevorſtehendes Glück und
rieth, ſich ſofort im Palais Joachim Murate
einzufinden. Aber erſchrocken und todtenbleich
fiel der Koch ſeinem Herrn zu Füßen und be-
ſchwor ihn bei dem Allmächtigen, ihn nicht an
Murat abzutreten. „Aber warum nicht?“
fragte Cambaceres. „Gnädiger Herr er
wiederte der Koch, „wenn der Prinz mich ſieht,
wird er mich ohne Gnade guillotiniren laſſen,
da er gewiß die Beleidigung nicht vergeſſen hat,
die ich mir einmal gegen ihn, als er noch Metz-
gergeſelle war, erlaubt habe.“ Er erzählte
hierauf ſeinem Herrn den ganzen Hergang und
Cambacderes rieth ihm nunmehr wohlmeinend,
ſich unverzüglich aus der Gefahr eines ſo zwei-
felhaften Glücks zu begeben und Paris zu ver
laſſen. Der Koch flüchtete aus Frankreich
und gründete in einer norddeutſchen Stadt eine
große Reſtauration woſelbſt er ſeinen Gäſten
ſehr oft obenſtehende Anekdote erzählte.

Anhänglichkeit.
Man erzählt ſich eine hübſche Anekdote über

einen Vorfall während der Krankheit des Kö-
nigs von Würtemberg. Als der „Schwäbiſche
Merkur“ die ſo gefährlich lautenden Bulletins
über die Krankheit Sr. Majeſtät auch auf den
Schwarzwald brachte, beſchloß eine Dorfge-
meinde, in ihrer Beſorgniß um den König, eine
eigene Deputation nach Stuttgart zu ſchicken,
um Gewißheit zu erhalten wie es „unſerm
Wilhelm“ gehe. Drei Bauern mit ihren Drei-
ſpitzern (den dreieckigen Hüten), gehen „auf“
Stuttgart, gerade aufs Schloß los und der
Portier weiſt ſie in das Zimmer, wo das neueſte
Bulletin auflag. Jn der Vorhalle begeg-
neten ſie der Prinzeſſin von Oranien welche
ſich zum Beſuche bei ihren erhabenen Eltern in
Stuttgart aufhielt, und während der Krank-
heit Les königlichen Vaters nicht wegreiſen
wollte. Die Prinzeſſin fragt die alten Bauern,
was ihr Begehren ſey? „Mir kommet' vom
Schwarzwald her, Junferle, um zu erfahren,
wie's nu unſerm liebe König geht.“ Die Prin-
eſſin verſicherte, dem König gehe es viel beſ-ſer und ſie könnten getroſt zu Hauſe erzählen,

„der liebe König“ ſey außer Gefahr. „Weiß
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Sie es au gewiß, Junferle?“ fragte darauf
der älteſte Bauer ganz treuherzig. Freilich, er
wiederte die Kronprinzeſſin der Niederlande, ich
bin ja ſeine Tochter. „Hanu, jitz iſch's reacht“,
riefen gie guten Landleute aus. „Des wird ä
Freud im Ort ſey! Näcks für ungut, Junferle,

nd Gott behüt uns nu de liebe König.“ Die
Prinzſſin, welche nur mit Mühe ihre Thränen
über dieſe ungeheuchelte Treue und Liebe zu ih-
rem königlichen Vater unterdrücken konnte,
reichte den Bauern die Hand, die ſich ſämmt-
lich mit kräftigem Händedrucke von ihr verab-
ſchiedeten und fröhlichen Muthes wieder nach
ihrem Dorfe eilten.

Der Türke
beſitzt die Tugenden der Wilden: ſo lange er
arm iſt und fern von Beſtechung, iſt er ehrlich
und redlich ſobald er aber ein Amt bekleidet
oder öffentliche Gelder in ſeine Hände bekommt,
kann er bei ſeiner ſchlechten Erziehung der Ver
Piang der Gelderpreſſungen und des Unter
chlagens fremder Güter nicht widerſtehen. So
aſtreich und liebreich daher das niedere Volkiſt,ſo anmaßend und unduldſam, gebieteriſch und

ſtolz ſind die höheren Klaſſen, die in vieler Hin
ſicht tief unter dem niedern Volke ſtehen. Selbſt
die beſſer Erzogenen kennen ſo wenig ihre eigene
Geſchichte als die Geſchichte anderer Völker,
und mit dieſer Unwiſſenheit verbinden ſie eitle
Gleißnerei und Heuchelei. Stolz ohne Ehrge-
fühl ſind ſie zugleich kriechend ohne Demuth
während ſie ihren Obern durch Beſtechung
ſchmeicheln, um ſich ihren ſchlechten Erwerb zu
ſichern drücken ſie die Untergebenen durch die
willkürlichſten Erpreſſungen. Daher die ſitten-
verderbliche Gewohnheit alle Stellen dem Meiſt-
bietenden zu verkaufen und dabei die ärgſten
Bedrückungen der Unterthanen zu geſtatten,
welchem Uebel zu ſteuern alle Verſuche der
Beſſergeſinnten ſcheitern.

Methode!
„Jn der Schlacht bei Wagram,“ erzählt

ein alter Offizier, „rückte ein neuorganiſirtes
ſächſiſches Schützenbataillon zum Angriff auf
eine öſterreichiſche Batterie vor. Die erſte Ka
nonenkugel aus derſelben ſchlug unſchädlich
durch einen Zwiſchenraum in den Reihen der
Stürmenden, und ſogleich rief ein alter Sol-
dat: Methode! Das Bataillon lachte laut bei
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dieſer Erinnerung an das beliebte Kegelſpiel
und die Batterie ward genommen, obgleich die
ſpäteren Kugeln keine Methoden machten.“

Räthſel.Jch bin dem Mädchen gleich,
Verborgen iſt mein Sinn,
Jch ſelbſt verſteh' ihn nicht
Kennt man mein inn'res Weſen,
Dann bleib' ich nicht mehr, was ich bin.

Auflöſung der porigen Stück:
Flu rift.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Herr Superintendent

Frobenius; Nachm. Herr Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Wegen der nöthigen Wahl neuer Stadtverordneten jbe-

ginnt der Gottesdienſt an dieſem Tage früh um 8 Uhr
und die Beichte um 6 Uhr.

Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Es wird hiermit zur Kenntniß gebracht, daß am 19.
d. M. früh um 7 Uhr katholiſcher Gottesdienſt in der
Schloß und Domkirche hieſelbſt gehalten werden wird.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Facat.
Stadt. Geboren: dem geweſenen Magiſtrats Aſſeſ

ſor und Kaufmann Keferſtein ein Sohn dem Schuhma-
chermeiſter Elbe ein Sohn dem Maurergeſellen Leonhardt
Jan. eine Tochter. Geſtorben: die hinterl. Wittwe
des Bürgers und Stellmachermeiſters Heſſelbarth, im 65.
Jahre, an Entkkräftung die älteſte Tochter des Land und
Stadtgerichtsboten Kuhfuß, im 3. Jahre, an Halsbräune
die hinterl. Wittwe des Bürgers, Zeug und Leinwebermei-
ſters Schnicke, im 81. Jahre, an Altersſchwäche die
Ehefrau des Schutzverwandten und Seilermeiſters Doren-
berg, im 27. Jahre an Bruſtkrankheit der älteſte Sohn
des Maurergeſellen Beine, im 18. Jahre, an Verzehrung.

Neumarkt. Geboren: dem Stimmnägelmacher
Heſſelbarth eine Tochter dem Fabrikarbeiter Krauſe ein Sohn.

Altenburg. Getrauet: der Pfarrer Heyner aus
Zeuchfeld mit Jgfr. M. P. Patzer von hier. 4

Kirchennachr. von Lauchſtädt: September.
Geboren: dem Bürger und Oeconom Conrad ein

Sohn dem Tiſchlermeiſter und Einw. Günther ein Sohn
dem Königl. Brunnenarzt Dr. Knoch eine Tochter dem
Bürger und Schloſſermeiſter Riegelmann eine Tochter dem
Einw. und Handarbeiter Tauche ein Sohn. Geſtor-
ben: das 5. Kind des Einw. und Handarbeiters Schnei-
zer, im 3. Jahre, an Lungenentzündung der jüngſte Sohn
des Schneidermeiſters und Einw. Erbert, im 5. Jahre,
an Auszehrung.
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Bekanntmachungen.
(1105) Die Wahl der Stadtverordneten betreffend.

Die zur Ergänzung der Stadtverordneten Verſammlung nothwendige Wahl ſoll in
dieſem Jahre in der Art ſtattfinden, daß

Sonntag am 290. Oetober,
der erſte Wahlbezirk, das erſte Stadtviertel früh 94 Uhr,

zweite zweite 7 107dritte dritte 115Montag am 21. Oetober,der vierte Wahlbezirk, das vierte Stadtviertel früh 9 Uhr,
fünfte die Vorſtadt Altenburg 10
ſechste der Neumarkt und Dom 11

im hieſigen Rathhauſe pünktlich wählen.
Es ſcheiden aus die Stadtverordneten:

V

Herr Oeconom Schäfer, 2 Herr Juſtiz-Commiſſar Wagner,
Juſtiz- Commiſſar Grumbach, Rendant Weiſe,

und die Stellvertreter:
Herr Schmiedemeiſter Vogel, Herr Domkämmerer Brenner,

Oeconom Tanchert, Escadron-Chirurg Leonhardt.
v. Horſch,

Die Ausſcheidenden ſind ſofort wieder wählbar.
Jeder der ſechs Wahlbezirke erwählt einen Stadtverordneten und einen Stellvertreter.

Die Liſte der hierzu Wählbaren wird vor dem Wahltermine in die Häuſer vertheilt werden
und liegt auch mit der Bürgerrolle und dem Verzeichniſſe aller wahlfähigen Bürger von
heute ab in unſerem Secretariate öffentlich aus. Etwaige Erinnerungen dagegen müſſen
binnen 14 Tagen bei uns angebracht werden, weil ſolche außerdem bei dieſer Wahl unbe
rückſichtigt bleiben müſſen.

Der Wahlhandlung ſelbſt wird ein feierlicher Gottesdienſt mit beſonderer Beziehung
auf das Wahlgeſchäft vorangehen. Möge dieß dazu beitragen den auch bei dieſem Ge-
ſchäft unentbehrlichen bürgerlichen Gemeinſinn zu wecken und eine zahlreiche Theilnahme an
der Wahlhandlung herbeizuführen.

Merſeburg, den 12. September 1844.

S e r Magtſt r g.(1212) Bekanntmachung. Alle diejenigen, welche im Laufe des Jahres 1845
einen Hauſirhandel zu betreiben oder Gratis- Gewerbeſcheine zum Aufſuchen von Waaren
beſtellungen zu erhalten wünſchen veranlaſſen wir hierdurch, ſich bis zum 19. huj. in un
ſerm Einquartierungs Büreau zur Aufnahme in die betreffende Liſte zu melden.

Spätere Anmeldungen können nur bei Aufſtellung der Nachtragsliſte berückſichtigt wer
den, wodurch für die Säumigen der Nachtheil entſtehet, daß der zu ſpät beantragte Gewerbe
ſchein nicht gleich am 2. Januar k. Js. ausgehändigt werden kann.

Merſeburg, den 12. October 1844.

Her MWMagagiſtrat.(1187) Bekanntmachung. Den betreffenden Debenten wird hierdurch bekanntgemacht, daß die dem Paſtorat zu Kenmarrt vor Merſeburg pro term. Galli 1844 zuſtehen-

den Getreidezinſen
Montag den 21. Oetober und

Dienstag den 22. October dieſes Jahres
an den ſchon bekannten Stellen erhoben werden ſollen.

(1197) Verkauf von Dünger.Der Dünger und Kehricht, welcher durch das Reinigen der Straßen und Plätze der
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Stadt, inſoweit dieß durch Hospitaliten erfolgt, gewonnen wird, ferner der Dünger, welcher
in der Grube des neuen Schulhauſes und des neuen Rathhauſes, ingleichen die Torfaſche,
welche in den Gruben des neuen und alten Schulhauſes gewonnen wird, ſoll von Neujahr
1845 ab, dem Beſtbietenden auf drei Jahre überlaſſen werden.

Zur Abgabe der deshalbigen Gebote iſt
Freitag den 25. Oktober Vormittags 10 Uhr

Termin anberaumt, welcher in unſerm Secretariate, wo auch vorher die Bedingungen der
Uebernahme eingeſehen werden können, abgehalten wird.

Merſeburg den 12. Oetober 1844.

e r M a g. i ſtr a t.
m

(1204) Pferde- Verkauf.Montags den 21. d. Mts. Vormittags 9 Uhr
ſollen vom Königlichen 12ten HuſarenRegiment auf dem Kloſterhofe hier 14 Stück aus-
rangirte Dienſtpferde öffentlich gegen gleich baare Zahlung in Preuß. Courant an den Beſt-
bietenden verkauft werden.

Merſeburg, den 11. October 1844.
Der Oberſt und Regiments -Commandeur v. Vorcke.

(1206) Verkan f.Montag am 21. d. Mts. Vormittags 11 Uhr ſollen vom Königl. 12ten Huſaren Regi-
ment vor hieſigem Montirungs- Gebäude eine Parthie ausrangirte Säbelſcheiden, Säbel-
klingen und Sattelböcke, ſo wie der Filz und die Schirme von eirea 580 alten Czakots,
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung in preußiſchem Courant verkauft werden.

Merſeburg, den 13. October 1844.
Der Oberſt und Commandeur des 1I2ten Huſaren Regiments v. Vorcke.

(1199) Verkauf. Drei noch ganz brauchbare Ackerpferde ſtehen zum Verkauf aufdem Rittergute Benndorf bei Merſeburg. ſtehen s
—222

W (1207) Verkauf. Gute Schäl- Kartoffeln à Berliner Scheffel 10 Sgr. ſind zu
yaben bei

Merſeburg, den 12. October 1844. Morgenroth.
(1215) Auetion. Jm Auftrag des Königl. Wohllöblichen Land und Stadtgerichts

ſollen vom Unterzeichneten
den 22. October d. J. und folg. Tage, Vormittags von 9 Uhr und

Nachmittags von 2 Uhrian, auf dem Rathskeller,
die von der Wittwe Schnicke hinterlaſſenen Waaren nebſt 5 Waarenkaſten und ein
ſechselliger ſ. g. zugemachter und eine Latten-Marktbude, zuſammen taxirt auf 476 Thlr. und
Erſtere beſtehend in:

baumwollenem Garn und Zeug, Leinwand, Handtuchs, Bett, Ueberzugs, We-
ſten Schürzen und Rockzeug, Schwanboi, Futterkattun, Gingham, Nanking
und Taſchen- und Halstüchern,

gegen ſofortige Zahlung, an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Merſeburg den 9. Oetober 1844. Nagel, Auct.

(121 Holz- An etion.Es ſollen die in dem zum Rittergut Benndorf bei Merſeburg gehörigen ſogenannten
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Züſchdorfer Holze, beſtandenen Bäume Freitag den 15. November d. J. früh 9 Uhr meiſt
bietend, unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen, verſteigert werden. Es
befinden ſich in demſelben eirca

77 Stück en Stück Birken und5 üſtern, 3 roße Weißpappeln35 Eſchen und Buchen, J eund kann dieſer Holzbeſtand wegen großer Stärke der Bäume und guten Wuchſes beſonders
als Nutzholz für Tiſchler und Stellmacher empfohlen werden.

w 32

(1213) Ver dingung.Künftigen Dienstag als den 22. October c. Nachmittags 3 Uhr ſollen bei dem Com-
mun-- Einnehmer Ziermann 80 Ruthen Bruchſteine aus den Merſeburger Steinbrüchen in
einzeln Quantitäten an die Mindeſtfordernden verdungen werden. Bedingungen werden im
Termin bekannt gemacht.

Meuſchau, den 13. October 1844. Schlegel.
(1208) Degmtet pung Die in meinem Wohnhauſe der ſogenannten alten Poſt,

befindliche obere Etage, mit Stallung, Wagenremiſe, Garten, Gartenhaus 2e. iſt von jetzt
ab zu vermiethen und zu Neujahr zu beziehen. Friedrich Hädler.

(1214) Handlungs-Anzeigen. Von jetzt ab iſt alle Tage friſche Hefe zu haben
3 s L. A. Weddy am Markt.bei

Neues Pflaumenmuß empfiehlt L. A. Weddy.
(1198) Anzeige. Daß ich vom 1. Oetober e. ab die Barbierſtube des Herrn Richter

hier käuflich übernommen habe, und meine Wohnung in der großen Rittergaſſe Nr. 155.
iſt, beehre ich meinen geehrteſten Kunden hiermit ergebenſt anzuzeigen.

Merſeburg, den 8. October 1844. Thörmer.
(1200) Anzeige. Meine Wohnung ist im Hause des Lerrn Raufmann Hof

am Flarkte.
Lützen, den 14. October 1344. L. Gerhardt, pract. Wundarzt.
(1209) Empfehlung. Daß ich mich als Klempnermeiſter hierſelbſt etablirt habe,

zeige ich einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum ganz ergebenſt an, mit der
Bitte, mich mit gütigen Aufträgen zu beehren wogegen ich ſtets gute und möglichſt billige
Arbeit zu liefern mich eifrigſt bemühen werde.

Hermann Müller, Klempnermeiſter,
wohnhaft auf dem Markt beim Poſamentier Herrn Weifen.

uüä

(1202) Fener-Verſicherung.
Die von dem Unterzeichneten vertretene Feuer Verſicherungs Geſellſchaft Coloniag zu

Köbln verſichert gegen feſte Prämien ſowohl Gebäude als bewegliche Gegenſtände jeder Art.
Das Grund- Kapital der Geſellſchaft beträgt 3,000,000 Thaler. Außerdem beſitzt

ſie, laut dem Rechnungs- Abſchluß pr. 31. December p. eine baare Reſerve von Rthlr.
176,000, wevon Rthlr. 8S8,000 für das Jahr 1844. Die Geſellſchaft erfreut ſich
einer raſchen Geſchäftszungahme: das laufende Verſicherungs- Kapital iſt im vorigen Jahre
um 33,000,000 Thaler geſtiegen.

Dürrenberg, den 7. October 1844. Der Apotheker Fahr, Agent.
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(1201) Bekanntmachung. Diejenigen Eltern, welche geſonnen ſind, ihre Kinder

der Leitung des Gymnaſiums oder des damit in Verbindung ſtehenden Vorbereitungs-Jn-
ſtitutes anzuvertrauen, werden hiermit benachrichtigt, daß die Receptionsprüfung Sonnabend
den 19. d. M. früh 9 Uhr ſtattfinden wird.

Merſeburg den 12. October 1844. Wieck, Rect. u. Prof.
(1203) Geſuch. Ein ausgedehntes Fabrik-Geſchaft ſucht thatige

Manner zur Beſorgung des Verkaufs hier und in den umliegenden Orten,
gegen anſehnliche Proviſſion.

Man bittet, frankirte Offerten mit II. bezeichnet, an die Expedition
dieſer Blaätter zu adreſſiren.

(1217) Concert- Anzeige. Dienstag den 22. Oetober werde ich im hiesigen
Schlossgarten Salon ein Vocal- und Instrumental Concert veranstalten, wozu Herr
Musikdirector Ritter mir seine Mitwirknung gütigst zugesagt hat.

Dem verehrten Pubilkum glaube ich einen genussreichen Akend versprechen zu
können und zvage daher um recht zahlreiche Theilnahme zu bitten.

Billets sind in den Conditoreien der Uerren LIleyne und Franke zu haben.
Das Nähere wird noch bekannt gemacht werden. V. Chwatal.
(1205) Einladung. Künftigen Sonntag und Montag den 20. und 21. d. Mts.

wird in Meuſchau das Kirmesfeſt gefeiert. An beiden Tagen findet Tanzmuſik ſtatt. Um
zahlreichen Beſuch vbittet ganz ergebenſt Karl Pohle.
(1210) Oeffentlicher Dank.Wir können nicht unterlaſſen, unſerm Rittergutsbeſitzer und Gerichtsherrn, Herrn Apel

auf Ermlitz, für die mannigfachen Beweiſe der Wohlthätigkeit und nützlichen Einrichtungen
in unſerm Orte, unſern Dank zu zollen, beſonders iſt es die Beſſerung der Wege in der
Aue, welche er, dem Publikum zur Freude und Bequemlichkeit, durch bedeutenden Geldauf-
wand in guten Stand ſetzen ließ, ſo wie die Herablaſſung gegen ſeine Untergebenen. Denn
nych in lebhafter Erinnerung iſt in Aller Herzen das am 30. v. M. gefeierte Familienfeſt,
wo jede Familie des Orts einen Beweiß der Liebe empfangen hat.

Möge der Allgütige uns unſre Herrſchaft nebſt deren Angehörigen recht lange in Segen
allhier wirken laſſen.

Ermlitz mit Rübſen, den 3. October 1844. Die Gemeinde daſelbſt.
(1216) Dank. Allen denjenigen, welche bei dem uns ſchwerbetroffenen Todesfalle

meiner geliebten Ehegattin, Johanne Friederike Dorenberg geb. Franke, ihre herzliche Theil
nahme zeigten durch Troſtesworte unſere tiefbetrübten Herzen aufzurichten ſuchten und ſie
zu ihrer u ſtte geleiteten, ſage ich hiermit im Namen unſerer Angehörigen unſeren herz
lichſten Dank!v hn kurze Zeit waren wir durch eheliche Bande verbunden um ſo ſchmerzlicher mußte

daher die ſo baldige Trennung für uns Alle ſeyn, da Liebe ein Band geknüpft hatte, wel
ches nach Gottes Rathſchluß durch den Tod ſo ſchnell wieder getrennt wurde!

Möge der allgütige Gott uns beiſtehen, daß wir den Schmerz über den uns ſchwer be-
troffenen Todesfall ertragen, und möge Gott Jedem in Schmerz und Gefahr mit ſeiner ſtar-
ken Hand helfend und tröſtend zur Seite ſtehn.

Merſeburg, den 12. October 1844. E. Dorenberg, als Gatte,
und im Namen der tiefbetrübten Familien:

Dorenberg und Franke.
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